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Erklärung des Kupfers. 


Eine Ref en⸗Parthie bei Adersbach. 


Die mannigfaltige Geſtalten der Aders bacher Steine 
gaben dieſen Wunderfelſen die verſchiedenen Rahmen, 
Da iſt zum Beiſpiel einer der hoͤchſten Felſen, der 
Eliſabetthurm, von andern, der Rieſe, genannt; auf 
einer andern Stelle ſieht man den Moͤnch und andere 


mehr, welche die Führer gewöhnlich den Wanderera 


zeigen, bis dann wieder der Weg auf einen ſchma⸗ 
len Steig uͤber ein oft ſehr durch Regen angeſchwol⸗ 
lenes Waſſer fuͤhrt, uͤber welches zaghafte Damen 
und bisweilen auch furchtſame Herren nur mit ge⸗ 
nauer Noth hinuͤberkommen. , 
Gegenwaͤrtiges Kupfer ftellt eine ſolche Parthie 
dar. , 


1 5 Jahrgang. 33 Kloͤſter 


rt 


716 


Klöfter und geiſtſiche Orden der Sitter. 

Die Tuͤrken haben, wie die Chriſten, Kloͤſter 
und geiſtliche Orden. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die meiſten der tuͤrkiſchen geiſtlichen Orden unter 
Orkans Regierung geſtiftet worden ſind, ob man 
gleich vorgiebt, daß fie ſchon von Muhamed feibft 
oder von ſeinen vier unmittelbaren Nachfolgern ab⸗ 
ſtammen. Nachdem naͤmlich Orkan, dieſer gli: 
liche und berühmte General, verſchiedene Reiche 
erobert und fein Gebiet bis in Natolten ausgebreitet 
hatte, machte er Burſa zur Hauptſtadt ſeiner Staa⸗ 
ten, und um ſeine Dankbarkeit fuͤr ſeine Siege ge⸗ 
gen Gott und ſeinen Propheten zu beweiſen, ernannte 
er einige Perſonen, die abgefondert leben, Reli⸗ 
gionsübungen anſtellen und feine Unterthanen in den 
Lehren ſeiner neuen Religion unterrichten ſollten. 
Seine Wahl fiel auf zwei feiner Höflinge, die wegen 
ihrer Rechtſchaffenheit und Weisheit beruͤhmt waren, 
Naſſibradi und Kolvet. Dieſe zogen ſich 
wieder Juͤnger; der erſte zwei, Krubeker und Ma⸗ 
viloa; der andere ſechs; Baſtaſi, Suzii, Coed, 
Kalender, Kadri und Mimetultai. Alle dieſe Juͤn⸗ 
ger ſtifteten in der Folge ihre beſondere Orden, die 
zum Theil noch jetzt unter den Tuͤrken vorhan⸗ 

den ſind. 2 a 
Die Abkoͤmmlinge des Maviloa haben ihr vor⸗ 
nehmſtes Kloſter zu Kogni in Natolien, ein wah⸗ 
res Prachtgebaͤude, auſſerhalb den Mauern dieſer 
Stadt. Der Umfang deſſelben beträgt ohngefaͤhr 
eine Viertelmeile und enthaͤlt mehr als 500 Zellen 
oder Kammern für eben fo viele Derwiſche; allein 
der 
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der größte Theil derſelben ſteht leer, weil es an Leu⸗ 
ten fehlt, die ſich den ſtrengen Regeln des Ordens 
unterwerfen, die im Grunde, nur dem Aeußern nach, 
befolgt werden. Jeder Bewohner dieſes Kloſters 
trägt ein Hemde von der gröbften Leinewand auf det 
bloßen Haut und darüber einen Rock von dunkelfar⸗ 
bigem Flanell, zur Zeit des Regenwetters noch einen 
Ueberrock von weißem Tuche. Bruſt und Füſſe find 
blos. Auf dem Kopfe tragen ſie eine runde Mütze 
von Kameelhaaren; um den Leib einen ledernen 
Guͤrtel. Ihr vornehmſtes Abzeichen iſt eine Art 
Roſenkranz, eine Schnur mit hölzernen Knoͤpfen, die 
ihnen ebenfalls dazu dienet, die Gebethe daran abzu⸗ 
zaͤhlen und dabei zugleich den Namen Gottes zu wie⸗ 
derholen. Auſſerdem, daß ſie mit andern Tuͤrken 
gemeinſchaftlich den Ramadan (den Faſtenmonat) 
beobachten, faſten ſie auch alle Dienſttage, Don⸗ 
nerstage und Freitage. Sie halten in der Moſchee 
ihres Kloſters an dem gewoͤhnlichen Feyertage der 
Tuͤrken, dem Freitage, einen förmlichen, dem 
chriſtlichen Cultus ähnlichen Gottesdienſt, wobei 
der Vorſteher des Kloſters den uͤbrigen ein Kapitel 
aus dem Koran erklaͤrt oder aus irgend einem theo- 
logiſchen Buche der Muhamedaner. Iſt dies gefches 
hen, fo tritt das Chor der Mönche hervor, neiget 
ſich tief gegen den Vorſteher und ſpielt alsdenn auf 
verſchiedenen muſicaliſchen Inſtrumenten einige 
Stuͤcke, nach deren Schall diejenigen, welche nicht 
mitſpielen, fich mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
herumdrehen, daß es unmoͤglich iſt, ihr Geſicht oder 

ihre Geſtalt zu erkennen und ſie thun dies mit einer 
ſo großen Geſchicklichkeit, daß es ihnen nicht leicht 
i 33 2 darin 
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darin jemand nachthun kann. Sie werden aber von 
Jugend an dazu gewöhnt und einige unter ihnen ges 


rathen dabei ſogar in Entzuͤckungen, wobei man auf 
ihre Worte genau Acht giebt, die man für goͤttliche 
Aus ſprüche hält. Sie eſſen Opium in großer Menge 
und werden durch dieſes Medicament ſo ſtumpf an 
Geiſt und Körper, daß fie den Thieren nicht unaͤhn⸗ 
lich ſind. Auſſer dieſen ſogenannten Religionsuͤbun⸗ 
gen bringen ſie ihr Leben in einem beſtaͤndigen 
Müßiggange zu und erlauben ſich zum Zeitvertreib 
die unnatuͤrlichſten Ausſchweifungen, werden aber 
demohngeachtet als halbe Heilige von dem gemeinen 
Volke geſchaͤtzt. Daß doch der Aberglaube und die 
Thorheit unter allen Voͤlkern ihren Thron aufgeſchla⸗ 
gen haben! 3 
(Der Beſchluß folgt.) 


Schiffbruch des Sir Prenties. 


Ale die Leiden, die der erdichtete Robinſon auf 


feiner Inſel ausſtand, find Kleinigkeiten gegen das, 

was dem engliſchen Offizier Prenties, der vom Gou⸗ 
verneur Haldimand von Canada mit Depeſchen an 

den General Clinton nach Newyork geſchickt wurde, 

und ſeine aus 19 Perſonen beſtehende Mannſchaft 

im Jahr 1780 betraf. Nach r4tagiger Fahrt ſchei⸗ 

terte ſeine Brigantine an der Kuͤſte, der im Nord⸗ 

often von Neuſchottland gelegenen Inſel Kap Bre⸗ 

ton. Wer ſeine Geſchichte, die im Jahr 1782 in 
London erſchien, und in 18 Monaten 5 Ausgaben 

erlebte, lieſt, muß billig erſtaunen, welchem Jam⸗ 

N mer 


fe 
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mer der Menih, ausgeſetzt iſt, wie sia er erdulden 


kann und wie er in den verzweifeltſten Umſtaͤnden in 
ſich ſelbſt Hülſzguelen findet, und fich ſelig preifen: 
daß er nicht das leiden muß, was jene litten. Der 
Raum einer Schrift, wie die gegenwaͤrtige, erlaubt 
aber nichts weiter, als eine ganz aphoriſtiſche Be⸗ 
ſchreibung dieſer Zufaͤlle. 

Das Schiff ſcheiterte an der weſtlichen, unbe⸗ 
wohnten Riifie dieſer Inſel und die Mannſchaft ret 
tete ſich auf der Schaluppe ans Land, wo fie einen 
Monat lang von kaͤrglichen Proviſionen, die ſie aus 
einigen geretteten Tonnen Salzfleiſch und Zwiebeln 
zogen, lebte, und fünf, denen die Haut weggefeo⸗ 
ren war, in völliger Raſerei ſtarben. Prenties be⸗ 
ſchreibt ihre damalige Lage folgendermaßen: „Der 
Tod unſer fünf Gefaͤhrten betruͤbte uns wenig, denn 
wir prieſen ſie gluͤcklich, und uns war ihr Tod 
wahrer Gewinn, weil nun um ſo viel weniger da 
waren, die auf unſern geringen Vorrath von Lebens⸗ 
mitteln Anſpruch machen konnten. Quaͤlender, als 
dies, war das beſtaͤndige Gefuͤhl der ſtrengſten Kaͤlte, 
der gaͤnzlichen Huͤlfsloſigkeit, des nagendſten Hun⸗ 
gers, der Schmerz der durch den Froſt verurſachten 
Beulen, der Jammer der Leidenden, die Bilder der 
Verzweiſelung auf den Geſichtern unſerer Unglücks⸗ 
gefährten, die Ausſicht eines langſamen und grau⸗ 
ſamen Todes mitten in einer verlaſſenen Gegend, 
fern von den Troͤſtungen des Bluts und der Freund⸗ 
ſchaft, von ſehnenden Gattinnen und Kindern“ — 
Endlich ward eine Entdeckungsreiſe nach entferntern 
Gegenden beſchloſſen und Prenties nebſt 5 andern 
mit der Schaluppe dazu abgeſchickt. Wie freuten ſie 


: SR śĆ ſich, 
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ſich, als fie nach einer beſchwerlichen Fahrt einfge 
Haͤuſer erblickten und in dieſen wieder einige Mens 


; | Shen anzutreffen hofften! Aber wie ſchrecklich wur⸗ 


den fie getaͤuſcht, als fie dieſelben öde und verlaſſen 
fanden und hinter ihnen nur unerſteigliche Eisge⸗ 
birge! Noch fürchterliche ergrif fie hier der Hunger, 
fo daß fie ſich genöthiget ſahen, den ſchwachen Suns 
ken von Leben mit einigen Seepflanzen, hart, wie 
Leder, in einer Brühe von Unſchlitt zu unterhalten. 
Aber wer ſchildert nun auch ihre Empfindungen, als 
in dieſer Lage zwei Indier, Engel in Menſchenge⸗ 
ſtalt, zu ihnen kamen, ſie in ihre Hütte führten, fie 
mit allem Noͤthigen verforgten, fie pflegten, ihre 
uͤbrigen 5 Ungluͤckscameraden abholten, (drey waren 
indeß geſtorben und von den andern aufgegeſſen wor⸗ 
den) und ſie zufammen nach Halifar uͤberſchifften! 

Lleies, Unzufriedner! jene Geſchichte in ihrem 
ganzen Umfange und vergleiche, und du wirſt damit 
endigen, dein Schickſal zu fegnen, 55 


Vizli⸗ Puzli. 

Mit dieſem Namen benennt man in Schleſien 
einen Menſchen, der ſich zu allem brauchen läßt, 
Aber wie kommt der ehemalige vornehmſte Gott der 
Mexikaner zu dieſer Bedeutung? Wie? wahrſchein⸗ 
lich aus Unfunde, Der Name fiel auf, Es wurde 


ihm irgend eine Bedeutung gegeben und dieſe blieb 


+ 


und erhielt ſich unter Kindern und Kindeskindern. 
Hier it das, was man noch von ihm weiß. 


Vizli⸗ 
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Vißli⸗Puzli war der Jupiter der Mexikaner und 
wurde als ein Mann vorgeſtellet, der auf einem him⸗ 
melblauen Stuhle fas) der auf einer Sänfte ruhte, 
deren vier Ecken mit Schlangenföpfen geziert waren. 
Die Stirne des Goͤtzen war blau und uͤber der Naſe 
lief ein blauer Querſtrich, der von einem Ohr zum 
andern reichte. Unter ſeinen Fuͤſſen ſah man eine 
himmelblaue Kugel, die den Himmel abbildete; das 
Symbol der Herrſchaft über Himmel und Erde. 
Auf dem Kopf hatte er einen bunten Helm von Fe⸗ 
dern, der die Geſtalt eines Vogels hatte, deſſen 
Schnabel und Krone vergoldet waren; vielleicht deu⸗ 
tete dies auf die Geſchwindigkeit hin, mit welcher 
er feine Befehle vollziehen könnte. Seine Geſichts⸗ 
zuge waren haͤßlich und unfreundlich. In der rech⸗ 
ten Hand hielt er eine Schlange und in der linken 
ein Schild, das Bild der Klugheit und der Macht. 
Das Schild war mit fünf Federn, die einander 
durchkreuzten und mit eben fo vielen Pfeilen befest. 
Die Bildſaͤule ſelbſt ſtand auf einem hohen und mit 
Vorhaͤngen umgebenen Altar. Nur den Prieſtern 
und den erſten Staats dienern war der Anblick der⸗ 
ſelben vergoͤnnt. 

Die Geſchichte Mexiko's erzählt uns von ihm 
folgendes. Er ſoll den Merifanern den Anbau des 
Landes gelehrt und ihre Niederlaſſung i in dieſer Ge⸗ 
gend veranlaßt haben und ein Mann von vielen Tas 
lenten geweſen ſeyn. Erſt viele Jahre nach ſeinem 
Tode entwarf man oben genanntes Bild von ihm, 


das die erſten Einwohner Mexikos, unter der Ane 


führung ihres Feldherrn und Geſetzgebers Meri in 
einem von Rohr gemachten es überall mit ſich führ⸗ 
ten. 


/ 
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ten. Sie ſchrieben der Anweſenheit dieſer Bildſaͤule 
außerordentliche Wirkungen zu. Wenn ſie ihr Lager 
aufſchlugen, ſo errichteten ſie in der Mitte einen 
Altar und ſetzten den Kaſten mit der Bildfäule deſſel⸗ 
ben darauf. Sie pflegten niemals fortzuziehen, oder 
ſich zu lagern, ohne den Goͤtzen um Rath gefragt und 
ſeinen Befehl erwartet zu haben. Die Prieſter waren, 
wie naturlich, die Dollmetſcher deſſelben. Einſt, 
fo. erzählt. die Geſchichte dieſes vormals glücklichen 


Landes, erſchien der Gott einem Prieſter im Traum 
und befahl ihm, an demjenigen Orte eines Sumpfes 


eine Wohnung aufzuſchlagen, wo man einen Adler 
auf einem auf einen Felſen gepflanzten Feigenbau⸗ 
me würde ſitzen ſehen. Der Prieſter erzaͤhlte dieſe 
Erſcheinung, und als ſich wirklich das im Traum 
angedeutete Merkzeichen vorfand, fo gab dies Gb: 
legenheit zur Erbauung der Stadt Mexico, in der 
man in der Folge dem Vizli⸗Puzli einen ſchoͤnen Tem⸗ 
pel baute, der in der Folge von den Spaniern wie⸗ 


Se zetfióbyć ward. sj 4 * 


ne 
a n die Natur. 
cocoa 

Hentih, 956 des Fruͤhlings ſanfte Schoͤne 

Sich auf Wald und Trift, auf Hain und Sluts 
Feiernd lauſchten wir der Zaubertine 

Traten huldigend vor dich, Natur! 
Da, umſchlangſt du mit den Roſenarmen 

Deine Kinder, ſankſt an ihre Bruſt, 


Ließ'ſt an deinem Buſen ſie erwarmen, j 


Und fie fühlten reine Goͤtterluſt. 


+ 
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Und es ſank des Sommers Glut hernieder, 

Myriaden Wellen einten ſich MATY 
An dem Strahl der Sonne, jauchzten Lieder, 

Suchten — ruften — fanden ſchoͤner dich. 
Tteu der Erde die dein Hauch umwehte, 

Sproßte magiſch eine Blumenwelt 
Und es war, als trónfe aus dem Lethe 

Jedes Weſen, das dir nah artis 


Reizend fatbte ſich des Aethers Bogen 
Wann der Schlachten Donner ſich erhob, 
Wann des Feuerſchlundes goldne Wogen 
Wie der Hölle Geiſt zum Himmel ſchnob. 
Und der Menſch, der hohe Stolz der Erde, 
Aus des Bruders Blut ſich Leben ſog; 
Wann nicht ſchonend er des Harms Geberde, 
Wie ein Tieger er zum Morde flog. 


Immer freundlich, lächelnd ſahſt du nieder 
Und verzeihend, wie ein Gott verzeiht; N 
Nach dem Sturm der Macht erſtandſt du wieder, ! 
Dein Gewand umflog die Ewigkeit. tyg 
Und du riefſt von deinem Strahlenthrone 
Hocherhabne, die der Seraph preißt: 
„Dulder, nahet mir! empfangt die Krone - 
„Der Veit duschen die mich ehr — 


und du bedcateft zarte Btumónteknie 
Auf das Haupt des Dulders tief bewegt, 
Und du riefſt des Lebens goldne Lenze, E 
Hobſt die Bruſt, die der Verwandlung ſchlägt. 
Und 


* 
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und des Morgens Lichtreich glaͤnzte wieder, 
Und des Mittags Prachtſtuͤck ſtand erneut, 
Und des Abends Purpur ſchwamm hernieder, 
und die Sternen Nacht, dem Ernſt geweiht. 


+ 


Geeundliche! zwar biſt du nun verſchwunden, 5 
Viele Freuden nahmſt du mit dir hin; 
Doch Erinn'rung mahlt die goldnen Stunden, 

Heitert oft den tiefgebeugten Sinn, 
Aber neu verſchoͤnt erſtehſt du wieder 
Mit den Blumen, die dein Hauch gebahr, 
Und das Weltall jauchzt dir frohe Lieder, 
Bringt zum Opfer dir Anbetung dar. 
. q Carl Raͤbiger. 


Abendfeyer. 


Allgemeine Stille breitet ihren Fittig über die 
Erde hin. Der einſame Mond zieht glänzend am 
Himmel dahin und lieblich funkeln die Sterne 
Hinabgeſunken in des Schlummers weichen Arm 
ruht die Schöpfung ſchon in ihr Todtengewand ges 
bit, Welke Blätter ſchmuͤcken die Grabhuͤgel; 
nur wenige Baͤume erfreuen ſich ihres ehemaligen 
Schmucks. So welkt alles dahin. So geht alles 
ſeiner Ruhe entgegen und wohl denen, die ruhen 
konnen von den Stürmen des Lebens! n 
Auch du ruheſt nun, Unvergeßliche! aber im 
kalten Grabe. Wenn ſchon der Himmel morgen im 
Purpur gewand erſcheint; wenn ſchon die Sonne über 
j ś herbſt⸗ 
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herbſtliche Fluren in voller Pracht aufgeht, du ſchlum⸗ 
merſt doch, aber einen heiligen Schlummer, den ein 
ſchoͤnrer Morgen verſcheuchen wird. Nur deinem 
Grabhuͤgel entſteigt der feuchte Nebel, der rings um⸗ 
her die Erde umhuͤllt. Er wird nicht immer dem⸗ 
ſelben entſteigen. Der feuchte Herbſt und der ſtarre 
Winter wird dahin fliehen und einem ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
ling Raum geben. Junge Blumen und Blüthen 
werden wieder emporkeimen aus den welken Bläts 
tern, die jetzt zerſtreut umherliegen. 

So ſchnell als uns die Reize des Fruͤhlings und 
Sommers entſchwanden, fo ſchnell welkte die Blitz _ 


the deiner Jugend dahin. Nur kurze Zeit warſt du 


unter uns, nur kurze Zeit konnte ich dich die Meinige 
nennen. Aber vollendet haſt du, fromme Seele! 
vollendet, um in einer ſchoͤnern Welt zu leben. Hier 
iſt e zu rauh, zu unbeſtaͤndig, zu unruhig. Droben 
iſt's beſſer und drunten in der Schlafkammer ruhiger. 
Wohl dir, Unvergeßliche! Habe Dank für deine 

Liebe, für deine Treue, für deine Sorgfalt, für 
tauſend ſuͤße Stunden, die du mir bereiteteſt. Er 
iſt hin, der Friede aus meiner Seele, den ich an 
deiner Seite genoß, das Gluͤck das ich bei dir genoß. 
Einem Irrenden ahnlich ſchreite ich dahin, dorthin 


und finde die Ruhe nirgends, die mich einſt fo gluͤck⸗ 


lich umfing. Du dagegen biſt im Lande der Ruhe. 
Wohl dir! die Stürme, die hier wuͤthen, die Lei⸗ 
denſchaften, welche die Menſchen entzweien, die 
Sorgen, die uns zu Boden druͤcken, die Hoffnun⸗ 
gen, die uns taͤuſchen, der Gram, der uns gers 
malmt — nichts, nichts ftöhrt jetzt deinen Frieden. 
Du haſt den VAT beſtanden; wir haben ihn noch 

+ Ja 
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zu rami Selb ft der Tod, dieſer Würgenger 
unſrer Freuden, kann dir nichts mehr rauben. Dir 
iſt er nicht mehr fürchterlich, nein, ein freundlicher 
Bote, denn alles, alles was du liebteſt, fuͤhrt er 
nach und nach dir wieder zu! Nun ſaͤeſt du nicht 
mehr mit Thraͤnen, du ernteſt mit Freuden. 

Wohl dir, du Gute! Suͤß ſey dein Schlummer 
in deinem ſtillen Grabe! Wohl dir! daß du ſchon 
hinuͤber gegangen biſt in das Land des ewigen Frie⸗ 


dens, wo keine Thraͤnen mehr fließen, als die 


Thraͤnen der ſanften Freude! Wenn auch ich vollen⸗ 
det habe, den Lauf des Erdenlebens, komme ich zu 
15 und ein jeher 3 Band we: uns auf ewig. 


r. 


(Sin inka Mette: zdj 8.39 


origi Tre 


Die Hoffnung iſt das Reiſegeld des menschlichen 


Lebens; denn um ganz gluͤcklich zu ſeyn, muß uns 


noch immer etwas zu unſerer Gluͤckſelig keit fehlen. 

Niemand iſt durch das Gegenwärtige allein gluͤck⸗ 
lich. Das Gluck beſteht größtenteils nur in dem 
Streben darnach. Erfuͤllte Hoffnung iſt nicht felten 
wahres Unglück. Der Genuß iſt das Grab unferer 
Freuden. 

Fehlgeſchlagene Hoffnung iſt ſchmerzlicher, als 
vorhergeſehenes Ungluͤck. Und dennoch führen die 
Menſchen faſt immer auf ein Vielleicht, wie auf 
einen Sa ihr Gebirge von Hoffnungen 
auf. Sie fpinnen ewige Entwürfe, als wenn fie 


; tbe den BAZE” jener unerbittlichen Schweſtern hin⸗ 


aus 
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aus ſpinnen koͤnnten und ſterben wieder unter einer 
Bürde von Hoffnungen. ; 

Die Hoffnung, fo trligerifch fie iſt, dient wenig⸗ 
ſtens dazu, uns auf muthigem Pfade zum Ziele des 
Lebens zu fuͤhren. Der wahre Genuß iſt ſelten und 
fluͤchtig, daß der Menſch ſehr ungluͤcklich ſeyn wuͤrde, 
ohne die Hoffnung. Sie gewaͤhrt ihm Freuden, 
welche ihm die Gegenwart nie zu geben vermag, 
Doch wehe, wehe ihm! wenn ſie ihn immer taͤuſcht, 
wenn ſie keine ſeiner vielen Plaͤne und Entwuͤrfe auch 
nur einmal ausfuͤhrt! 3 Verzweiflung 
iſt sean: fein Loos! 


Verſchiedene Begriffe von Schoͤnheit. 
Wir halten ein ſtarkes Kinn und einen Backenbart 
für ſchoͤn. Die alten Peruaner riffen ſich den Bart 


ſorgfaͤltig aus. Daher die Spanier unter ihnen fo ox 


viele unbärtige Männer fanden. 

Wir halten ein blondes oder braunes Saar für 
ſchoͤn. Die Griechinnen in der Tuͤrkei faͤrben es 
ſchwarz. Die arabiſchen Maͤdchen und die Weiber 
auf den Marianiſchen Inſeln machen es weiß. 
Wir ſtreuen Mehl in die Haare — die perſiſchen 
Damen Goldſtaub. 

Ein Geſicht ohne POS dünft uns ſeh⸗ 
lerhaft. Die Neger von Sierra Leona, dis Weiber 
auf der Inſel Nicobar, die Braſilianer und Japane⸗ 
ſer rupfen ſich abſichtlich die Augenbraunen 2 1 um 
ſchoͤn zu feyn. 


Wir 
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Wir lieben kurze Nägel an den Fingern. Eine 
ehinefifche Dame läßt fic) ihre Nagel bis zur Lange 
eines Zolls wachſen und verwahrt ſie ſorgfaͤltig in 
eignen Kapſeln. Kein chineſiſcher Arzt darf ſich ohne 
zolllange Nagel ſehen laſſen. Es iſt ein Zeichen ſei⸗ 
ner Warde. Herodot erwaͤhnt eines Volks, das 
ſich die Naͤgel an der rechten Hand abſchnitt und ſie 
an der linken wachſen ließ. Laloubere ſah in Siam 
Taͤnzerinnen, welche aus Koketterie lange Naͤgel von 
gelbem Kupfer, an ihren Fingerſpitzen befeſtigt 
hatten. f % 


/ 


Zweckmaͤßiges Strafmittel. 


In den großen Correctionshaͤuſern in Philadel⸗ 
phia, in Coppenhagen, in dem Zuchthauſe Golds 
bathſields zu London gebraucht man ein ſehr zweck⸗ 
maͤßiges Mittel, den Straͤflingen, welche Widerwil⸗ 
len gegen die Arbeit zeigen, Luft zu derſelben beizu⸗ 
bringen. Man ſperrt fie nämlich in einem ftillen 
und abgelegenen Theile der Anſtalt in eine ganz finſtre 
Zelle ein. Hier erhalten ſie die fuͤr ſie beſtimmten 
Nahrungsmittel, Brodt und Waſſer; hoͤren und. 
ſehen aber keine menſchliche Seele und leben ſo lange 
abgeſondert, bis ſie ſelbſt um Arbeit bitten und man 
glaubt, daß ſie ſich gebeſſert haben. Dieſes Mittel 
fruchtet ungemein, nur muß man genau darauf Acht 
haben, den Straͤflingen alles wegzunehmen, wodurch 
ſie ſich das Leben verkürzen koͤnnen. Denn man hat 
Beiſpiele, daß ſich mehrere in dieſen Zellen, viel⸗ 
leicht aus Lebensuͤberdruß, vielleicht auch aus Lange⸗ 
weile 
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weile das Leben genommen haben. Wie ſehr vers 
dient dieſe Strafe den unmenſchlichen Stock- und 
Peitſchenſchlaͤgen unſerer Correctionshaufer vorgezo⸗ 
gen zu werden, die nur wenige beſſern, die meiſten 
hingegen noch boshafter und verſtockter machen! Fie 
die Jugend iſt fie indeß aus mancherlei Gründen 
nicht anwendbar. Hr] 


— — 


Mi ſcel len. 


Der berühmte For war bekanntlich immer mit 
ſeinen Finanzen derangirt. Er kriegte eine anſehn⸗ 
liche Summe von mehreren Juden, und machte ſie 
ſtatt des Unterpfandes auf das Vermögen eines alten 
Onkels aufmerkſam, den er beerbte. Ploͤtzlich hey⸗ 
rathete der alte Knabe und ſeine Frau bekam einen 
Sohn. Das iſt der Meſſias, fagte For, er iſt auf 
die Welt gekommen, die Juden zu Grunde zu richten. 


Ein vornehmer Grieche beſuchte die ſchoͤne Lais, 
fand ihre Gunſtbezeigungen aber für feinen Beutel ſo 
koſtbar, daß er ausrief: Für dieſen Preis kaufe ich die 
Reue nicht. 5 


S. Gr. 


* 


Anekdote. 
ier Gin fogenannter gatanter Herr machte einem huͤb⸗ 
ſchen Maͤdchen eine weitlaͤuftige Liebeserklaͤrung, wos 
bei unter andern das vorkam, daß er es ſchon laͤnger 
als 


/ 
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als drei Jahre liebe, und ſich deshalb manchen 
Zwang angethan haͤtte. „Das haͤtten Sie nicht 
thun ſollen, mein Herr! erwiederte das Maͤdchen, 
wenn fie fic) eher erklaͤrt hatten, fo haͤtten Sie fig 
alle dieſe Martern erſparen koͤnnen, denn ich haͤtte 


es Ihnen ſchon vor drei er ane daß ich ſie 


nicht leiden kann.“ 


Aufloͤſung des Rathfels im vorigen Stück. 
Die Bucher. 


« 


Raͤthſel. 
Vorwärts bin ich warm und bell 
Bin der Schoͤpfung Zweck und Quell. 
Soll das UN’ der Welt beſtehen, 
Kann ich nimmer untergehen. 
Ruͤckwaͤrts kalt und trüb und dicht 
Raub ich dir der Sonne Licht. 
Gut, daß ich vergänglich bin! 
Denn dich lange zu umziehn, "Re" 
: Wird uns keinen Dank verdienen. 
j Manchem, der mich vorwaͤrts rief, 
Bin ich ruͤckwaͤrts nur erſchienen. AE 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aude 
gegeben, und iſt außerdem auch suf allen Koͤnigl. pofie 
amtern zu haben. 


: Na 16. 

Literariſcher Anzeiger 
5 W >. 

Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


Wiederholte Subſcriptions⸗Anzeige. 


Der unterricht im ſchri tlic en Rechnen iſt ür den beh⸗ 
rer, auch bei einer mittlern Anzahl von Schülern, kein 
leichtes Geſchaͤft; und was ihm dieſen Theil des Unter⸗ 
richts ungemein erſchwert, iſt Mangel an Zeit. — Denn, 
wenn der Lehrer einer Klaſſe von 15 bis 20 Rechnern, 
einem Jeden die Aufgaben dietiren, oder fie ſelbſt 
ins Rechenbuch des Schüͤters eintragen, und noch dazu 
die unrichtig aufgelößten Aufgaben unterſuchen fo 5 
wird er gewiß nie die gehörige Aufficht über die Rechnen⸗ 
den führen, dem, der wenig Talent zeigt, nicht nachhel⸗ 
fen, den, der ſolches zeigt, nicht gehoͤrig fortſchreiten 
laſſen konnen; und das ganze Rechnen wird mech a⸗ 
niſch betrieben werden muͤſſen. Die üble Folge fir 
den Schuler dabei iſt: daß er K eine Aufgabe ſelbſt 
ordnen lernt, und bei dem oft Stunden langen Sitzen 
aber einer Aufgabe, deren R eſultat er nicht findet, 
die Luſt zum Rechnen verliert. — Ich habe daher mir 
die Muͤhe genommen, in meinen Freiſtunden einen 
Vorrath von Aufgaben, aus allen Rechnungsarten, 
in fortſchreitender Stufenfolge vom leichtern zum 
chwerern, für meine Schule zu ſammlen. Vielleicht 
in ich meinen Vaterlaͤndiſchen Amtsbruͤdern, und bes 
ſonders denjenigen, die gleiches Beduͤrfniß mit mir 
fühlten, durch erausgabe dieſer Rechnungsaufgaben 
nuͤtzlich. Dieß, und nichts anders, ſtimmt mi ch daher, 
dieſelben hier auf Subſcription unter dem Titel: 
„Rechnungs aufgaben auf Vorlegeblaͤt⸗ 
„tern, ein Hülfsmittel zur zweckmaͤßi⸗ 
„gern Betreibung des Unterrichts im 
„ riftlichen Rechnen, für niedere 
„Stadt und Landſchulen, quer Octav — 


/ 


y * 
anzukündigen. In den meiſten mir bekannten Hilfs 
mitteln ſind die Aufgaben nackend, ohne Einkleidung; 
dieß tit beſonders für den Schüler nachtheilig. Daher 
habe ich, auch die Aufgaben in den erſten vier Rech⸗ 
nungsarten, der unbenannten und benannten Species 
einzukleiden geſucht, und nicht immer, beſonders in 
den drey Hauptpunkten, die Saͤtze nach der Ordnung 
aufgeſtellt, ſondern fie zu ordnen dem Schüler uͤber⸗ 
laſſen. : ; paper tr aise ove 
Sieht der Lehrer darauf, daß die Aufgaben und 
Reſultate vom Schuler reinlich und richtig ins Rechen⸗ 
buch eingetragen werden, ſo hat der Letztere auch noch 
nach fernen Schulſahren ein Buch, woraus er ſich bei 
vorkommenden Fallen, wenn ihm eine Regel entfallen, 
Raths erholen kann. Um des halb habe ich, bei jeder 
Aufgabe, wo eine neue Regel ſtatt findet „dieſe zwar 
gedraͤngt, doch verſtaͤndlich angegeben 
Um hier nicht weitlaͤuftig zu werden, bemerke ich 
bloß: daß in der Vorrede dieſes Werks meine Idee, 
uͤber den Gebrauch dieſer Vorlegeblaͤtter, vollſtaͤndig 
angegeben iſt. Dem Lehrer wird es, mit dem Re⸗ 
ſultate der Aufgabe in der Hand, leicht werden, alle 
zu beobachten, den Traͤgen zu ermuntern, dem Schwaͤ⸗ 
chern nachzuhelfen, den Fertigern weiter zu bringen, 
und überhaupt mehr Theorie mit Praxis zu verbinden. 
Der Subſcriptions- Termin ſteht bis Ende Des 
cembers offen; der Preiß für das Exemplar, wird nicht 
viel über 1 Rthlr. in Muͤnze betragen. 
Der erſte Theil, welcher die vier unbenannten, 
und benannten Species, mit Tabellen zur Erleichte; 
rung des Ausſprechens der Zahlen, des Subtrahirens, 
Multiplieirens, und Dividirens, enthaͤlt, erſcheint, 
wenn eine hinlaͤngliche Anzahl Subferibenten mich 
unterſtuͤtzen, zu Ende Jan, 1809. 5 


Subſeription nehmen darauf an: 
Herr Organiſt und Schullehrer Materne zu Freiburg. 
» a Adjavant Schwarzer zu Waldenburg. 
„Schullehrer Preuß zu Dittersbach, : 
Organist und Schullehrer Fils zu gardansmähle im 
Nimpiſchen, d A 
kiem Herr 


M ; ER 
Herr Organiſt und Schullehrer Seher zu Hennersdorf 
im Reichenbachſchen. 
Schullehrer Hoffmann zu Pfaffendorff bei iegnig. 
Schullehrer Wittwer zu Klein⸗Peterwitz bei Piausnig, 
Schul College Gründler zu Schweidnig 
Organiſt und Schullehrer Melzig zu Karzen im 
Strehlenfden, + , 
Schullehrer Winkler zu Stephansdorff im Neu: 
marktſchenz und ME SRI 
Die Graf : und Barthſche Stadt- und Univerfitats- 
Buchdruckerey zu Breslau. 0 
Wer ſonſt noch die Gefaͤlligkeit haben, und Sub⸗ 
ſcribenten ſammlen will, erhaͤlt auf 12 Exemplare das 
13te frei. 4 
Der Name und Charakter, eines Jeden der Herrn 
Subſcribenten wird dem Werke vorgedruckt werden. 
Findet meine Arbeit Beifall, ſo werde ich recht bald 
den zweiten Theil dieſer Aufgaben, welcher die Regel 
de Tri, getheilt in 3 Hauptpunkte, und die Bruch⸗ 
rechnungen enthalt, nachfolgen laſſen. 
Zobten am Berge den 2oten September 1808. 
e Grundig, 
Evangel. Schullehrer. 
— — J 


Zu verkaufende Muſikalien. ; 
In der Buchhandlung des Herrn Derck, auf der Ni⸗ 
kolai⸗Gaſſe in No 297 find gegen gleich baare Zah⸗ 
lung in Courant, folgende Mufifalien zu verkaufen, 
Der Tod Jeſu, vollſtändig auf 14 Stimmen für 6 Rel. 
Zwei Bücher mit Horn Stücken 2 Rthl. 
Zwei Sonaten von Kayſer fürs Fortepian, Violine, 
und zwei Hörner 1 Rthl. . 
Sechs Sonaten von Baumbach, fürs Fortepiano, Vio⸗ 
line, und Cello 2 Rthl. | ¢ " 
Quintetto fire o b, Violine, Viola, Baſſo, 
und Fagot 1 tbl. 5 
Sammlung einiger muſikaliſchen Feſt :Gefinge, der 
Revangeliſchen Brüder⸗ Gemeinen 1 RIhl. 
Feichte und fingbare Melodien, auf diejenigen Gellert⸗ 
ſchen geiſtlichen Oden und Lieder, welche leine 
bekannte Kirchen⸗Melodien haben 15 Igl, f 
r — — + 
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An die reſp. Schleſ. Muſikliebhaber! 


Die Ouvertüre aus Fanchen 
dem Leyermaͤdchen 


Dieſes beliebte Stuͤck, und die darinn befinde 
liche Ouvertüre hat fo oͤfters den Wunſch der 
minderfaͤhigen Liebhaber der Muſik rege gemacht, 
5 zum Gebrauch auf vier Haͤnde zu bei 
en. 

Die in dem zweyhaͤndigen Gtavieraudzuge 
befindlichen Schwierigkeiten, find dadurch ganz 
lich gehoben, das Ganze erſcheint mehr vervoll⸗ 
kommt, und wir glauben allen Freunden der 

Muſik damit ein Vergnügen zu machen, wenn 
wir ihnen anzeigen: 
Daß zu Ende dieſes Monats die Ouver: 
tire aus Fanchon auf vier Hände geſetzt, 
die Preſſe verlaßen wird. 

Dieſe Piece die circa 5 bis 6 Bogen betra⸗ 
gen kann, fou nicht mehr als 16 ggl. in . 
Toſten. 

Wer 12 Subſcribenten er ett 
3. Exemplar frey. 

Liebhaber dazu koͤnnen ſich directe an uu, 
ieder an die C. Friedrich Barth jun. Buchhand⸗ 
lung im ſchwarzen Kreuz auf der grünen Röhm 
Seite wenden. Breslau den 6. Movember 
1808. 

Graf und Barth, Stadt⸗ und Univerfis 
- | tótóg Buchdrucker. | 
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